
 
 
 

Forum KI am 09./10. Juni 2009 in Wiesbaden 
 

Vortrag:  Körperverletzung im öffentlichen Raum – 
ausgewählte  Ergebnisse einer Analyse polizeilicher 
Ermittlungsakten 

 
Referent: Herr Robert Müller 

 
Dienststelle: LKA Hamburg 

 
Dienstgrad:  WA 

 
 

Körperverletzung im öffentlichen Raum - ausgewählte 
Ergebnisse einer Analyse polizeilicher Ermittlungsakten 

 
Die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) verzeichnet für 
Gewaltdelikte, im Gegensatz zu vielen anderen Deliktsbereichen, 
seit den 1990er Jahren stetige Zunahmen. Dies liegt insbesondere 
an steigenden Fallzahlen bei den gefährlichen und schweren 
Körperverletzungen. Der Anstieg polizeilich registrierter 
Körperverletzungen liegt möglicherweise an einer Aufhellung des 
Dunkelfeldes (Dunkelfeldstudien beschreiben eine Erhöhung der 
Anzeigebereitschaft). 
Der Deliktsbereich gefährliche und schwere Körperverletzung auf 
Straßen Wegen oder Plätzen (KV SWP) weist in der Hamburger 
PKS in den letzten Jahren die höchste Steigerungsrate innerhalb der 
Körperverletzungsdelikte auf. Daher beschränkt sich die hier 
vorgestellte Untersuchung auf eine Analyse der KV SWP. 
Vorrangiges Ziel ist, Erklärungen für die hohen Steigerungsraten in 
den letzten Jahren zu finden. Dafür wurde geprüft, ob es Hinweise 
für eine Aufhellung des Dunkelfeldes durch polizeiliche 
Maßnahmen und für eine Sensibilisierung im Anzeigeverhalten 
gibt. Zudem wurde untersucht, ob ein verändertes Freizeitangebot 



bzw. –verhalten vorliegt. Ebenfalls werden wichtige 
phänomenologische Aspekte dargestellt. 

 
Da sich diese Untersuchungsziele auf Datenbasis der PKS nicht 
hinreichend überprüfen lassen, wurde die Methode der Analyse 
polizeilicher Ermittlungsakten gewählt. Für die Darstellung der 
Phänomenologie KV SWP wurden die zu Beginn der Untersuchung 
(2007) aktuell verfügbaren Daten aus dem Jahr 2006 herangezogen. 
Als Vergleichsjahr wurde 2002 ausgewählt. Eine repräsentative 
Stichprobe von 25% der jeweiligen Grundgesamtheit stellt für beide 
Tatjahre den Ausgangspunkt der Analyse dar. Letztendlich sind 393 
Fälle der KV SWP mit Tatjahr 2002 und 613 Fälle mit Tatjahr 2006 
in einer eingehenden Analyse der polizeilichen Ermittlungsakten 
für die Untersuchung ausgewertet worden.  

 
Eine Großstadt wie Hamburg weist bezüglich der 
Gewaltkriminalität im öffentlichen Raum Besonderheiten auf. 
Knapp ein Viertel aller untersuchten Fälle wurden im relativ 
kleinen Gebiet um die Reeperbahn begangen, dem traditionellen 
Vergnügungs- und Rotlicht-Viertel des Stadtteils St.Pauli. Es hat 
sich in den letzten Jahren zu einem boomenden Szene-Viertel mit 
Rotlicht-Touch entwickelt. Nach Schätzungen besuchen an einem 
Wochenende zwischen 100.000 und 200.000 Menschen das 
geografisch eher kleine Vergnügungsviertel rund um die 
Reeperbahn. Diese hohen Besucherzahlen erklären und relativieren 
den hohen Anteil der Fälle KV SWP mit Tatort Reeperbahn. 

  
Die Anzeigebereitschaft kann anhand einer Untersuchung 
polizeilicher Hellfelddaten zwar nicht analysiert werden, jedoch 
durch wen die Polizei von der Straftat erfahren hat (Tatbeteiligte, 
Zeugen oder sie selbst). 
Knapp die Hälfte der Fälle wurde durch Tatbeteiligte (fast 
ausschließlich Opfer) angezeigt, in gut einem Drittel der Fälle durch 
Zeugen. Bei Fällen, die von der Polizei auf Grund von Präsenz u.ä. 
selbst festgestellt wurden, ist im Jahresvergleich 2002 / 2006 eine 
signifikante Steigerung auf ca. 18% festzustellen. Diese Steigerung 
lässt sich allein auf die Entwicklung für das Gebiet um die 
Reeperbahn zurückführen (von 20,0% auf 42,0%), was durch ein 
sukzessive ausgeweitetes Konzept der verstärkten Polizeipräsenz 
erklärbar ist. Es war einerseits Reaktion auf die erhöhten Fallzahlen 
und anderseits Auslöser für eine weitere Aufhellung des 
Dunkelfeldes, was weitere Steigerungen der Fallzahlen zur Folge 
hatte. 

 



Diese Untersuchung kann zwar keine Aussagen über psychische 
Schädigungen der Opfer reffen, aber physische Schäden wurden 
anhand der Schwere der Verletzung1 erhoben und analysiert. Der 
Anteil von Fällen, in denen die Opfer leichte Verletzungen erlitten, 
nahmen von ca. einem Drittel im Jahr 2002 auf knapp die Hälfte im 
Jahr 2006 zu. Dies kann ein Hinweis auf ein verändertes 
Anzeigeverhalten sein.  

  
Neben den Verletzungen der Opfer ist der Einsatz von Tatmitteln 
ein weiteres Merkmal für die Schwere der Tat. In mehr als der 
Hälfte der Fälle wurde ein Tatmittel eingesetzt. Im Jahresvergleich 
wurde eine Veränderung in der Struktur der eingesetzten Tatmittel 
weg von Waffen und sonstigen gefährlichen Gegenständen2 hin zu 
„zweckentfremdeten“ Gebrauchsgegenständen, die der TV mehr 
oder weniger spontan ergreift, beobachtet.  
Im Gebiet um die Reeperbahn wurde in fast der Hälfte aller 
untersuchten Fälle der KV SWP geschlagen bzw. getreten. Im Jahr 
2006 war die Glasflasche mit einem Anteil von knapp einem Drittel 
(2002: 14,6%) das am meisten eingesetzt Tatmittel. Waffen und 
sonstige gefährliche Gegenstände wurden in nur knapp 10% der 
Fälle eingesetzt (2002: 20,2%). 

 
Der Anstieg von Fällen mit alkoholisiertem TV (von 31,6% auf 
42,9%), die in zunehmendem Maße zufällig entstehenden Konflikte 
zwischen fremden Personen - Opfer und TV kennen sich in ca. 80% 
der Fälle (2002: 70,1%) nicht oder nur flüchtig - und die 
Konzentration der KV SWP auf die Nächte des Wochenendes 
(Freitag, Sonnabend und Sonntag jeweils zwischen 0:00 Uhr und 
5:59 Uhr finden ein Drittel aller Fälle statt) ist ein Hinweis auf ein 
verändertes Freizeitverhalten bzw. –angebot. 
Diese Daten sind für das Gebiet um die Reeperbahn sehr viel 
ausgeprägter. So werden drei Viertel aller Fälle von alkoholisierten 
TV begangen. Opfer und TV sind sich bis auf wenige Ausnahmen 
nicht oder nur flüchtig bekannt. Die Hälfte der Taten finden in den 
Nachtstunden der Wochenenden statt. Das zeigt die besondere 
Struktur dieser Tatörtlichkeit. 

 
In mehr als der Hälfte der untersuchten Fälle waren die TV 
zwischen 18 und 30 Jahre alt. Im Jahresvergleich ist ein Anstieg 

                                                           
1 Die Schwere der Verletzung wurde aus einer Kombination bestimmter Merkmale gebildet: Beschreibung der Verletzung, 
Rettungswageneinsatz, Tatmittel und Tathandlung. Leichte Verletzungen waren beispielsweise Prellungen, 
Hautabschürfungen; mittlere Verletzungen machten i. d. Regel eine ärztliche Behandlung notwendig; als schwer galten die 
Verletzungen, die einen (längeren) Krankenhausaufenthalt nach sich zogen (Bsp. Knochenbrüche, Jochbeinbruch). 
 
2 Messer, Reizstoffsprühgeräte, Knüppel und Baseballschläger, Handschuhe mit Sand-Füllungen 



von 39,6% auf 51,0% festzustellen. Dies kann ein Hinweis auf die 
in der Wissenschaft diskutierte Verlängerung der Lebensphase 
Jugend sein. 
Weiterhin weisen einige Merkmale Ähnlichkeiten zwischen Opfer 
und TV auf, was ein Hinweis für das Phänomen des „Täter-Opfer-
Statuswechsel“ sein kann.  

 
Fazit 
Für eine Aufhellung des Dunkelfeldes spricht die Zunahme der auf 
Grund polizeilicher Präsenz angezeigten KV SWP, was auf 
Konzepte für erhöhte Präsenz vor Ort zurückzuführen ist. Die 
Steigerung von „leichten“ Fällen der KV SWP bezüglich der 
physischen Schädigung der Opfer und der Tatbegehung (Einsatz 
von Tatmitteln) kann ein Hinweis für eine zunehmende 
Sensibilisierung von Opfern bzw. Zeugen gegenüber Gewalttaten 
sein, deren Ausfluss eine formelle Aufarbeitung von Konflikten 
(Anzeige bei der Polizei) ist und damit zur Aufhellung des 
Dunkelfeldes beiträgt. 
Die Daten lassen eine Veränderung des Freizeitverhaltens 
insbesondere von Jungerwachsenen in Richtung „Nachtzeit am 
Wochenende“ in Verbindung mit Alkohol und einem urbanen 
Freizeitangebot (Opfer und TV kennen sich meist nicht) vermuten 
und somit wird auch die zweite Hypothese bestätigt. 
Die KV SWP zeigte sich in zunehmendem Maße als Delikt 
Heranwachsender und Jungerwachsener (Altersgruppe zwischen 18 
und 30 Jahre), die in der Tatbegehung dennoch eher jugendtypisch 
ist, was im Zusammenhang mit einer verlängerten Jugendphase 
gesehen werden kann. 
Insgesamt scheint die Begehung der KV SWP im Jahr 2006 noch 
weniger auf planerischen Vorsatz ausgerichtet zu sein als im Jahr 
2002. Darauf weisen u.a. die Veränderungen bei den Tatmitteln und 
die zufällige Begegnung zwischen Täter und Opfer hin. 
 


